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Schulinterner Lehrplan 
zum Kernlehrplan für die gymnasiale Oberstufe (Q2) 
am Apostelgymnasium Köln. 
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• 1 Rahmenbedingungen der Fachgruppe 

Die Fachgruppe Biologie versucht in besonderem Maße, jeden Lernenden in seiner 
Kompetenzentwicklung möglichst weit zu bringen. Außerdem wird angestrebt, 
Interesse an einem naturwissenschaftlichen Studium oder Beruf zu wecken. 

Exkursionen können innerhalb des Kölner Stadtgebiets, aber auch im Rheinland 
problemlos mit dem öffentlichen Nahverkehr durchgeführt werden. Das Schulgebäude 
verfügt über zwei Biologiefachräume. In der Sammlung sind in ausreichender Anzahl 
regelmäßig gewartete Lichtmikroskope und Fertigpräparate zu verschiedenen Zell- 
und Gewebetypen vorhanden.  

In der Oberstufe befinden sich durchschnittlich ca. 100 Schülerinnen und Schüler in 
jeder Stufe. Das Fach Biologie ist in der Einführungsphase in der Regel mit 3 – 4 
Grundkursen vertreten. In der Qualifikationsphase können auf Grund der 
Schülerwahlen in der Regel 2 – 3 Grundkurse und ein Leistungskurs gebildet werden.  

Die Unterrichtstaktung an der Schule folgt einem 45 Minutenraster, wobei angestrebt 
wird, dass der naturwissenschaftliche Unterricht möglichst in Doppelstunden 
stattfindet. 
 
In einigen Unterrichtsvorhaben wird den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit 
gegeben, Schülerexperimente durchzuführen; damit wird eine Unterrichtspraxis aus 
der Sekundarstufe I fortgeführt. Insgesamt werden überwiegend kooperative, die 
Selbstständigkeit des Lerners fördernde Unterrichtsformen genutzt, sodass ein 
individualisiertes Lernen in der Sekundarstufe II kontinuierlich unterstützt wird. Hierzu 
eignen sich besonders Doppelstunden. 
 
Der Biologieunterricht soll Interesse an naturwissenschaftlichen Fragestellungen 
wecken und die Grundlage für das Lernen in Studium und Beruf in diesem Bereich 
vermitteln. Dabei werden fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die 
Voraussetzung für einen eigenen Standpunkt und für verantwortliches Handeln 
gefordert und gefördert. Hervorzuheben sind hierbei die Aspekte Ehrfurcht vor dem 
Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper 
und ethische Grundsätze. 
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• 2 Entscheidungen zum Unterricht 

• 2.1 Konkretisierte Unterrichtsvorhaben 

Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt den 
Anspruch, sämtliche im Kernlehrplan angeführten Kompetenzen auszuweisen. Dies 
entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, den Lernenden Gelegenheiten zu geben, 
alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans auszubilden und zu entwickeln. 

Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach 
Bedarf über- oder unterschritten werden kann. Um Spielraum für Vertiefungen, 
besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer 
besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, wurden im 
Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der Bruttounterrichtszeit 
verplant. 

Die exemplarische Ausgestaltung konkretisierter Unterrichtsvorhaben hat abgesehen 
von den in der vierten Spalte im Fettdruck hervorgehobenen verbindlichen 
Fachkonferenzbeschlüssen nur empfehlenden Charakter. Abweichungen von den 
vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten Unterrichtsvorhaben 
sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und eigenen Verantwortung der 
Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen bleibt allerdings, dass im Rahmen der 
Umsetzung der Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans Berücksichtigung finden. 
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Qualifikationsphase 2.1 

Inhaltsfeld 6: Evolution  

Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Entwicklung der Evolutionstheorie (nur LK) 

 Grundlagen evolutiver Veränderung 

 Art und Artbildung 

 Evolution und Verhalten 

 Evolution des Menschen 

 Stammbäume 
 

Zeitbedarf: ca. 50 Std. im LK (30 Std. im GK) à 45 Minuten 

 

Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 

LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt 
 

Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

Evolutionstheorien im 
Wandel der Zeit 

 Entwicklung des 
Evolutionsgedankens 

 
Zeitbedarf: LK ca. 2 Std. 

nur LK: 
E7: naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk-und Arbeitsweisen in 
ihrer historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 

stellen Erklärungsmodelle für die Evolution in 
ihrer historischen Entwicklung und die damit 
verbundenen Veränderungen des Weltbildes dar 
(E7). 

u. a. Linné, Cuvier, Lamarck, 
Darwin 

 
Ursachen der Evolution 

 Ordnung der Lebewesen 

 Evolutionsfaktoren  

 Populationsgenetik 
(Hardy-Weinberg-Gesetz) 

 Fitness-Konzept 

 Evolution von 
Sozialstrukturen 

 Coevolution 

 
UF1: biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben und 
erläutern. 
 
UF2: zur Lösung von biologischen Problemen zielführende 
Definitionen, Konzepte und Handlungsmöglichkeiten begründet 
auswählen und anwenden. 
 
UF4: Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen 
und durch menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen 
auf der Grundlage eines vernetzten biologischen Wissens 
erschließen und aufzeigen. 

beschreiben die Einordnung von Lebewesen 
mithilfe der Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4). 

Erarbeitung der binären 
Nomenklatur nach Linné 

erläutern den Einfluss der Evolutionsfaktoren 
(Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift) 
auf den Genpool einer Population (UF4, UF1). 

Erarbeitung des Einflusses von 
Evolutionsfaktoren, u. a. 
Wirkungsweisen der Selektion 

bestimmen und modellieren mithilfe des Hardy-
Weinberg-Gesetzes die Allelfrequenzen in 
Populationen und geben Bedingungen für die 
Gültigkeit des Gesetzes an (E6). 

Ggf. Verwendung eines 
Simulationsprogramms 
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

 Prozesse der Artbildung 
/Isolation 

 Adaptive Radiation 

 Bedeutung der 
Biodiversität 

 Synthetische 
Evolutionstheorie 
Abgrenzung zu nicht-
naturwissenschaftlichen 
Positionen 

 
Zeitbedarf: LK ca. 24 Std. 
                  GK ca. 16 Std. 

 
E6: Anschauungsmodelle entwickeln sowie mithilfe von 
theoretischen Modellen, mathematischen Modellierungen und 
Simulationen biologische sowie biotechnische Prozesse erklären 
oder vorhersagen. 
 
K3: biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter 
Verwendung situationsangemessener Medien und 
Darstellungsformen adressatengerecht präsentieren. 
 
nur LK: 
K4: sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 
 
B2: Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen 
und biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert 
aus verschiedenen Perspektiven darstellen und eigene 
Entscheidungen auf der Basis von Sachargumenten vertreten. 

erläutern das Konzept der Fitness und seine 
Bedeutung für den Prozess der Evolution unter 
dem Aspekt der Weitergabe von Allelen (UF1, 
UF4). 

Erarbeitung von 
Evolutionsprozessen  unter dem 
Aspekt der Fitnessmaximierung 

analysieren anhand von Daten die evolutionäre 
Entwicklung von Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, Habitatwahl) unter dem 
Aspekt der Fitnessmaximierung (E5, UF2, UF4, 
K4). 

Analyse div. Verhaltensweisen in 
Hinblick auf die Evolution von 
Sozialstrukturen (Kooperations-
verhalten, Verhalten zur 
Konfliktlösung, Bedeutung der 
Rangordnung, Paarungssysteme) 

wählen angemessene Medien zur Darstellung 
von Beispielen zur Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele (K3, UF2). 

Präsentation div. Beispiele für 
Coevolution 

erklären Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen (u.a. allopatrische und 
sympatrische Artbildung) an Beispielen (E6, 
UF1). 

Erarbeitung der 
Isolationsmechanismen sowie der 
allopatrischen und sympatrischen 
Artbildung 

stellen den Vorgang der adaptiven Radiation 
unter dem Aspekt der Angepasstheit dar (UF2, 
UF4). 

Erarbeitung der adaptiven 
Radiation am Beispiel der 
Säugetiere und Beuteltiere 

beschreiben Biodiversität auf verschiedenen 
Systemebenen (genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der Ökosysteme) (UF4, UF1, 
UF2, UF3). 

Biodiversität als Folge von 
Mutation und Rekombination und 
Artbildungsprozessen; stellver-
tretend für die Vielfalt von Öko-
systemen div. Beispiele (See, 
Bach, Wald) 

stellen die synthetische Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF2, UF4). 

Darstellung von Evolution als 
Wandel von Genfrequenzen durch 
Einwirken von Evolutionsfaktoren 
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

grenzen die Synthetische Theorie der Evolution 
gegenüber nicht naturwissenschaftlichen 
Positionen zur Entstehung von Artenvielfalt ab 
und nehmen zu diesen begründet Stellung (B2, 
K4). 

Abgrenzung zum Kreationismus 

Belege für Evolution 

 Homologie und Analogie 

 molekularbiologische 
Nachweisverfahren für 
phylogenetische 
Verwandtschaften 

 Datierungsmethoden 

 Analyse phylogenetischer 
Stammbäume 

 
Zeitbedarf: LK ca. 14 Std. 

              GK ca. 8 Std. 

E2: Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 
Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
 
E3: mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 
Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung 
ableiten. 
 
E5: Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick 
auf Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten 
analysieren und Ergebnisse verallgemeinern. 
 
K1: bei der Dokumentation von Untersuchungen, Experimenten, 
theoretischen Überlegungen und Problemlösungen eine korrekte 
Fachsprache und fachübliche Darstellungsweisen verwenden. 
 
K4: sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

erstellen und analysieren Stammbäume anhand 
von Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von Arten (E3, E5). 

Erarbeitung von  
Verwandtschaftsverhältnissen 
aufgrund von Vergleichen (z. B. 
Extremitäten verschiedener Tiere) 

deuten Daten zu anatomisch-morphologischen 
und molekularen Merkmalen von Organismen 
zum Beleg konvergenter und divergenter 
Entwicklungen (E5, UF3). 

Erarbeitung der Homologie-
kriterien und ihre Anwendung auf 
div. Beispiele, molekularbio-
logische Homologien, Ab-
grenzung zur Analogie 

stellen Belege für die Evolution aus 
verschiedenen Bereichen der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) adressatengerecht dar (K1, 
K3). 

Darstellung der verschiedenen 
Belege für Evolution 

erklären mithilfe molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur Evolution der Genome 
die genetische Vielfalt der Lebewesen (K4, E6). 

Erarbeitung: Evolution der 
Genome durch z. B. Gen-
duplikationen / Genverlust, 
Polyploidie usw. 

beschreiben und erläutern molekulare Verfahren 
zur Analyse von phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen Lebewesen (UF1, 
UF2). 

Präzipitintest, Aminosäure- und 
DNA-Sequenzvergleiche, DNA-
DNA-Hybridisierung 

analysieren molekulargenetische Daten und 
deuten sie mit Daten aus klassischen 
Datierungsmethoden im Hinblick auf die 
Verbreitung von Allelen und Verwandtschafts- 
beziehungen von Lebewesen (E5, E6). 

z. B. Analyse von 
Untersuchungsergebnissen, die 
das „Lesen“ von molekularen 
Uhren ermöglichen, verschiedene 
Möglichkeiten der Stammbaum-
erstellung 
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

entwickeln und erläutern Hypothesen zu 
phylogenetischen Stammbäumen auf der Basis 
von Daten zu anatomisch-morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5, K1, K4). 

Z.B. am Beispiel der Evolution der 
Rüsseltiere 

belegen an Beispielen den aktuellen 
evolutionären Wandel von Organismen (u.a. 
mithilfe von Auszügen aus Gendatenbanken) (E2, 
E5). 

z. B. der Einfluss des Menschen 
auf die Evolution der Elefanten 

Humanevolution 

 Einordnung des 
Menschen in das 
natürliche System 

 Besonderheiten des 
Menschen (Wdh.) 

 Fossilgeschichte des 
Menschen 

 Stammbaum des 
Menschen 

 Variabilität des modernen 
Menschen 

 
Zeitbedarf: LK ca. 10 Std. 

           GK ca. 6 Std. 

UF3: biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach fachlichen 
Kriterien ordnen, strukturieren und ihre Entscheidung begründen. 
 
E7: naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk-und Arbeitsweisen in 
ihrer historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 
 
K4: sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 
 
B1: fachliche, wirtschaftlich-politische und moralische Kriterien 
bei Bewertungen von biologischen und biotechnischen 
Sachverhalten unterscheiden und angeben. 
 
B3: an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem 
Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen 
wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

ordnen den modernen Menschen kriteriengeleitet 
den Primaten zu (UF3). 

Erarbeitung der Kennzeichen von 
Primaten, Stellung des Menschen 

diskutieren wissenschaftliche Befunde 
(u.a. Schlüsselmerkmale) und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv (K4, E7). 

Erarbeitung von Befunden zur 
Evolution der Hominiden, 
Hominidenstammbaum, u. a. die 
phylogenetische Stellung des 
Neandertalers  

bewerten die Problematik des Rasse-Begriffs 
beim Menschen aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und nehmen zum 
Missbrauch dieses Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4). 

kriteriengeleitete Bewertung der 
Problematik des Rasse-Begriffs 
beim Menschen 
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Qualifikationsphase 2.2 

Inhaltsfeld 4: Neurobiologie  

Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Aufbau und Funktion von Neuronen  

 Leistungen der Netzhaut 

 Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung  

 Plastizität und Lernen 

 Methoden der Neurobiologie 
 

Zeitbedarf: ca. 50 Std. im LK (30 Std. im GK) à 45 Minuten 

 

Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt) 
 

Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

Neuronen verarbeiten 
Informationen 

 Bau und Funktion von 
Nervenzellen 

 Elektrophysiologische 
Untersuchungsmethoden 

 Erregungsbildung (Ruhe- 
und Aktionspotenzial) 

 Erregungsleitung 

 Erregungsübertragung an 
Synapsen 
 

 
Zeitbedarf: LK ca. 19 Std. 

               GK ca. 14 Std. 

 
UF1: biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben 
und erläutern. 
 
UF2: zur Lösung von biologischen Problemen zielführende 
Definitionen, Konzepte und Handlungsmöglichkeiten 
begründet auswählen und anwenden. 
 
UF3: biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach 
fachlichen Kriterien ordnen, strukturieren und ihre 
Entscheidung begründen. 
 
E2: Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 
Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
 
E5: Daten und Messwerte qualitativ 
und quantitativ im Hinblick auf Zusammenhänge, Regeln oder 
Gesetzmäßigkeiten analysieren und Ergebnisse 
verallgemeinern. 
 

beschreiben Aufbau und Funktion des Neurons 
(UF1). 

Erarbeitung: Allgemeine Übersicht 
über die verschiedenen Abschnitte 

erklären Ableitungen von Potentialen mittels 
Messelektroden am Axon und werten 
Messergebnisse unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge an Biomembranen aus 
(E5, E2, UF1, UF2). 

Besprechung des Versuchs-
aufbaus zur Ableitung an einem 
Riesenaxon 
Erarbeitung der Grundlagen der 
Bioelektrizität, der Entstehung und 
Aufrechterhaltung des 
Ruhepotenzials und der 
Eigenschaften und Entstehung 
des Aktionspotenzials 
Modellversuch zum 
Gleichgewichtspotenzial 

leiten aus Messdaten der Patch-Clamp-Technik 
Veränderungen von Ionenströmen durch 
Ionenkanäle ab und entwickeln dazu 
Modellvorstellungen (E5, E6, K4). 

Erarbeitung der Patch-Clamp-
Methode, Auswertung und 
Deutung von Messergebnissen 
mithilfe der Kenntnisse zum 
Membranbau 
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt) 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

B2: Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen 
und biotechnischen Problemen und Entwicklungen 
differenziert aus verschiedenen Perspektiven darstellen und 
eigene Entscheidungen auf der Basis von Sachargumenten 
vertreten. 
 
B3: an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem 
Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen 
wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 
 
B4: begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer 
Problemlösungen und Sichtweisen bei innerfachlichen, 
naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fragestellungen bewerten. 
 
nur LK: 
K4: sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen  
oder Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. 
widerlegen. 

erklären die Weiterleitung des Aktionspotentials 
an myelinisierten  Axonen (UF1). 
[vergleichen die Weiterleitung des 
Aktionspotentials an myelinisierten und nicht 
myelinisierten Axonen miteinander und stellen 
diese unter dem Aspekt der 
Leitungsgeschwindigkeit in einen funktionellen 
Zusammenhang (UF2, UF3, UF4)]. 

Erarbeitung der saltatorischen 
Erregungsleitung 
(Vergleich der Leitungsge-
schwindigkeiten verschiedener 
Axone: Erklärung aufgrund der 
passiven/ kontinuierlichen und 
saltatorischen Erregungsleitung) 

erklären Ableitungen von Potentialen mittels 
Messelektroden an der Synapse und werten 
Messergebnisse unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge an Biomembranen aus 
(E5, E2, UF1, UF2). 

Erarbeitung der Vorgänge bei der 
Erregungsübertragung an 
Synapsen 

erläutern die Verschaltung von Neuronen bei der 
Erregungsweiterleitung und der Verrechnung von 
Potentialen mit der Funktion der Synapsen auf 
molekularer Ebene (UF1, UF3). 

Erläuterung der Vorgänge an 
erregenden und hemmenden 
Synapsen und deren Verrechnung  

dokumentieren und präsentieren die Wirkung von 
endo- und exogenen Stoffen auf Vorgänge am 
Axon, der Synapse und auf Gehirnareale an 
konkreten Beispielen (K1, K3, UF2). 

Darstellung der Wirkung von 
Stoffen an verschiedenen 
Angriffspunkten im Nervensystem 

erklären Wirkungen von exogenen Substanzen 
auf den Körper und bewerten mögliche Folgen für 
Individuum und Gesellschaft (B3, B4, B2, UF4). 
[leiten Wirkungen von endo- und exogenen 
Substanzen auf die Gesundheit ab und bewerten 
mögliche Folgen für Individuum und Gesellschaft 
(B3, B4, B2, UF2, UF4)]. 

Darstellung der Wirkungen und 
Folgen von Drogenkonsum bzw. 
Medikamenteneinnahme 

Autonome Regulation – 
das vegetative 
Nervensystem 

 Sympathikus und 
Parasympathikus 

UF4: Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, 
natürlichen und durch menschliches Handeln hervorgerufenen 
Vorgängen auf der Grundlage eines vernetzten biologischen 
Wissens erschließen und aufzeigen. 
 
E6: Anschauungsmodelle entwickeln sowie mithilfe von 

erklären die Rolle von Sympathikus und 
Parasympathikus bei der neuronalen und 
hormonellen Regelung von physiologischen 
Funktionen an Beispielen (UF4, E6, UF2, UF1). 

Mögliche Beispiele: Steuerung 
und Regelung des Blutdrucks, 
Stressreaktionen, Regelung des 
Energieumsatzes durch Schild-
drüsenhormone, Regelung des 
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt) 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

 Regelung physiologischer 
Funktionen 

 Regelkreis 
 

Zeitbedarf: LK ca. 6 Std. 
                  GK ca. 3 Std. 

theoretischen Modellen, mathematischen Modellierungen und 
Simulationen biologische sowie biotechnische Prozesse 
erklären oder vorhersagen. 

Blutzuckers, der Keimdrüsen-
funktion 

Wie funktioniert unser 
Gedächtnis? 
 

 Informations-
verarbeitung im 
Zentralnervensystem  

 

 Bau des Gehirns 
 

 Hirnfunktionen 
 
Was passiert, wenn eine 
Information aus dem 
Kurzzeit- ins 
Langzeitgedächtnis 
überführt wird? 
 

 Neuronale Plastizität  
 
 
 
 
 
Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen bei 
bildgebenden Verfahren? 

 PET 

 MRT, fMRT 
 

stellen aktuelle Modellvorstellungen zum Gedächtnis auf 
anatomisch-physiologischer Ebene dar (K3, B1). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
erklären den Begriff der Plastizität anhand geeigneter Modelle 
und leiten die Bedeutung für ein lebenslanges Lernen ab (E6, 
UF4). 
 
 
stellen Möglichkeiten und Grenzen bildgebender Verfahren zur 
Anatomie und zur Funktion des Gehirns (PET und fMRT) 
gegenüber und bringen diese mit der Erforschung von 
Gehirnabläufen in Verbindung (UF4, UF1, B4). 

Lernumgebung zum Thema „Gedächtnis und 
Lernen“ 
Diese enthält: 

 Informationsblätter zu 
Mehrspeichermodellen: 
a) Atkinson & Shiffrin (1971) 
b) Brandt (1997) 
c) Pritzel, Brand, Markowitsch (2003) 

 Internetquelle zur weiterführenden 
Recherche für SuS: 
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTE
CHNIKORD/Gedaechtnis.html 

 
gestufte Hilfen mit Leitfragen zum Modellvergleich 
 
Informationstexte zu 

a) Mechanismen der neuronalen Plastizität 
b) neuronalen Plastizität in der Jugend und 

im Alter 
 
 
MRT und fMRT Bilder, die unterschiedliche 
Struktur- und Aktivitätsmuster bei Probanden 
zeigen. 
 
Informationstexte, Bilder und kurze Filme zu PET 
und fMRT 

Lernprodukt in Form einer 
Wikipedia-Seite erstellen. 
 
Vorschlag: Herausgearbeitet 
werden soll der Einfluss von: 

 Stress 

 Schlaf bzw. Ruhephasen  

 Versprachlichung 

 Wiederholung von Inhalten 
 
Gemeinsamkeiten der Modelle 
(z.B. Grundprinzip: Enkodierung – 
Speicherung – Abruf) und 
Unterschiede (Rolle und 
Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden 
herausgestellt. Möglichkeiten und 
Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet. 
 
Im Vordergrund stehen die 
Herausarbeitung und 
Visualisierung des Begriffs 
„Neuronale Plastizität“: (Umbau-, 
Wachstums-, Verzweigungs- und 
Aktivitätsmuster von Nervenzellen 
im Gehirn mit besonderem 
Schwerpunkt auf das Wachstum 
der Großhirnrinde)  
Möglichkeiten und Grenzen der 
Modelle werden einander 
gegenübergestellt. 

http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
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Kontexte 

 Obligatorische Inhalte 

 [fakultative Inhalte] 

 zusätzlich Inhalte im LK 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzen 

 
Die Schülerinnen und Schüler können… 

Konkretisierte Kompetenzen 
LK-Kompetenzen sind kursiv dargestellt) 

 
Die Schülerinnen und Schüler... 

Bemerkungen  

Wie beeinflusst Stress 
unser Lernen? 

 Einfluss von Stress auf 
das Lernen und das 
menschliche 
Gedächtnis 

 

 Cortisol-Stoffwechsel 

 Ggf. Exkursion an eine Universität 
(Neurobiologische Abteilung) oder 
entsprechendes Datenmaterial 
 
Informationstext zum Cortisol-Stoffwechsel (CRH, 
ACTH, Cortisol) 
 
Kriterien zur Erstellung von Merkblättern der SuS 

Die Messungen von 
Augenbewegungen und 
Gedächtnisleistungen in Ruhe und 
bei Störungen werden 
ausgewertet. (Idealerweise 
authentische Messungen bei 
einzelnen SuS) Konsequenzen für 
die Gestaltung einer geeigneten 
Lernumgebung werden auf Basis 
der Datenlage abgeleitet. Sie 
könnten z.B. in Form eines 
Merkblatts zusammengestellt 
werden. 

Welche Erklärungsansätze 
gibt es zur ursächlichen 
Erklärung von Morbus 
Alzheimer und welche 
Therapie-Ansätze und 
Grenzen gibt es?  

 Degenerative 
Erkrankungen des 
Gehirns 

recherchieren und präsentieren aktuelle wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer degenerativen Erkrankung (K2, K3). 
 

Recherche in digitalen und analogen Medien, die 
von den SuS selbst gewählt werden. 
 
formale Kriterien zur Erstellung eines Flyers 
 
Beobachtungsbögen 
 
Reflexionsgespräch 

Informationen und Abbildungen 
werden recherchiert. 
An dieser Stelle bietet es sich an, 
ein Lernprodukt in Form eines 
Informationsflyers zu erstellen. 
 
Präsentationen werden inhalts- 
und darstellungsbezogen 
beobachtet und reflektiert. 

Wie wirken 
Neuroenhancer?  

 Neuro-Enhancement: 
- Medikamente 

gegen Alzheimer, 
Demenz und 
ADHS  

 

dokumentieren und präsentieren die Wirkung von endo- und 
exogenen Stoffen auf Vorgänge am Axon, der Synapse und 
auf Gehirnareale an konkreten Beispielen (K1, K3, UF2). 
 
leiten Wirkungen von endo- und exogenen Substanzen (u.a. 
von Neuroenhancern) auf die Gesundheit ab und bewerten 
mögliche Folgen für Individuum und Gesellschaft (B3, B4, B2, 
UF2, UF4). 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise von 
verschiedenen Neuro-Enhancern  
Partnerarbeit  
 
Kurzvorträge mithilfe von Abbildungen (u. a. zum 
synaptischen Spalt) 
 
Unterrichtsgespräch 
Erfahrungsberichte 
 
Podiumsdiskussion zum Thema: Sollen 
Neuroenhancer allen frei zugänglich gemacht 
werden? Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen. 

Die Wirkweise von 
Neuroenhancern (auf 
Modellebene!) wird erarbeitet. 
 
Im Unterricht werden 
Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen 
Neuroenhancer gemeinsam 
erarbeitet und systematisiert. 
 
 
An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an. 
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• 2.2 Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

 
Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 13 APO-GOSt sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz im Einklang mit dem entsprechenden 
schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und 
Leistungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden Absprachen stellen die 
Minimalanforderungen an das lerngruppenübergreifende gemeinsame Handeln der 
Fachgruppenmitglieder dar. Bezogen auf die einzelne Lerngruppe kommen ergänzend 
weitere der in den Folgeabschnitten genannten Instrumente der Leistungsüberprüfung 
zum Einsatz. 
 
Beurteilungsbereich: Sonstige Mitarbeit 
 
Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine 
Rolle spielen (die Liste ist nicht abschließend): 
 

• Verfügbarkeit biologischen Grundwissens 

• Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen Fachsprache 

• Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Methoden und 

Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von Hypothesen, bei Planung und Durchführung von 

Experimenten, beim Umgang mit Modellen, …) 

• Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen und Sorgfalt und 

Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen 

• Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der Unterrichtsdokumentation, ggf. Portfolio  

• Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und Adressatenbezogenheit in 

mündlichen und schriftlichen Darstellungsformen, auch mediengestützt 

• Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen 

Kommunikationssituation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, Feedback, …) 

• Reflexions- und Kritikfähigkeit 

• Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei Perspektivwechsel 

• Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in Dilemmasituationen 

Beurteilungsbereich: Klausuren 

Qualifikationsphase: 

Im Grundkurs werden in der Q1 pro Halbjahr zwei 90-minütige Klausuren sowie in der 
Q2.1 zwei 135-minütige Klausuren und in der Q2.2 eine 180-minütige Klausur 
geschrieben. Im Leistungskurs werden in der Q1 pro Halbjahr zwei 135-minütige 
Klausuren sowie in der Q2.1 zwei 180-minütige Klausuren und in der Q2.2 eine 
255-minütige Klausur geschrieben. 

Die Leistungsbewertung in den Klausuren wird mit Blick auf die schriftliche 
Abiturprüfung mit Hilfe eines Kriterienrasters („Erwartungshorizont“) durchgeführt, 
welches neben den inhaltsbezogenen Teilleistungen auch darstellungsbezogene 
Leistungen ausweist. Dieses Kriterienraster wird den korrigierten Klausuren beigelegt 
und Schülerinnen und Schülern auf diese Weise transparent gemacht. 

Die Zuordnung der Hilfspunkte zu den Notenstufen orientiert sich in der 
Qualifikationsphase am Zuordnungsschema des Zentralabiturs. Die Note ausreichend 
soll bei Erreichen von ca. 50 % der Hilfspunkte erteilt werden. Eine Absenkung der 
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Note kann gemäß APO-GOSt bei häufigen Verstößen gegen die Sprachrichtigkeit 
vorgenommen werden. 

Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung: 

Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere Lernprodukte der 
sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der inhalts- und 
darstellungsbezogene Kriterien angesprochen werden. Hier werden zentrale Stärken 
als auch Optimierungsperspektiven für jede Schülerin bzw. jeden Schüler 
hervorgehoben. 

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen auf 
Nachfrage der Schülerinnen und Schüler außerhalb der Unterrichtszeit, spätestens 
aber in Form von mündlichem Quartalsfeedback oder Eltern-/Schülersprechtagen. 
Auch hier erfolgt eine individuelle Beratung im Hinblick auf Stärken und 
Verbesserungsperspektiven. 

 

 

• 2.3 Lehr- und Lernmittel 

Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am Apostelgymnasium das 
Schulbuch „Biologie Oberstufe - Qualifikationsphase“ (Cornelsenverlag) eingeführt. 
Über die Einführung eines neuen Lehrwerks ist ggf. nach Vorliegen entsprechender 
Verlagsprodukte zu beraten und zu entscheiden. Bis zu diesem Zeitpunkt wird auf der 
Grundlage der zur Verfügung stehenden Lehrwerke die inhaltliche und die 
kompetenzorientierte Passung vorgenommen, die sich am Kernlehrplan SII orientiert.  

 


